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„Unter Gespenstern leben“ heißt 
ein Projekt des CfL. Foto:   Lofink

Annette selbst hat die kon-
servativen Wertmaßstäbe 
schon in jungen Jahren ver-
innerlicht. Sie versuchte, den 
weiblichen Tugenden der 
Biedermeierzeit – Beschei-
denheit, Gehorsam, Demut –  
zu entsprechen. Zugleich 
wollte die Dichterin aus 
Strukturen ausbrechen. Sie 
wehrte sich gegen die müt-
terliche Bevormundung, in-
teressierte sich für Naturwis-
senschaften, erweiterte ihre 

Freiräume durch Reisen und 
machte sich damit auch in-
nerhalb ihrer verzweigten 
konservativen Familie zum 
Außenseiter.

Das dichterische Werk An-
nette von Droste-Hülshoffs, 
von dem der Gedichtzyklus 
„Das geistliche Jahr“ als das 
wichtigste Stück der religiö-
sen Dichtung des 19. Jahr-
hunderts gilt, war zu ihren 
Lebzeiten nur wenigen be-
kannt. Erst sechs Jahre vor 

ihrem Tod wurde „Die Ju-
denbuche“ veröffentlicht, die 
ihr den Durchbruch brachte. 
Die Novelle ist, wie die meis-
ten ihrer Werke, in Westfalen 
angesiedelt. Sie entstand al-
lerdings in Meersburg am 
Bodensee, wo Annette mehr-
fach ihre Schwester besuchte 
und 1848 starb.

Der Droste kam es auf 
langfristige Wirkung an. „Ich 
mag und will jetzt nicht be-
rühmt werden, aber nach 

Vor 225 Jahren wurde die  Dichterin  Annette von Droste-Hülshoff geboren. Dieses Jubiläum wird unter ande-
rem mit  einer Sonderbriefmarke (kl. Bild) gewürdigt. Fotos: IMAGO/Peter Schickert/Bundesfinanzministerium

Nachrichten

Münster. „Apokalypse Ba-
by“ heißt der Krimi nach 
dem Roman von Virginie 
Despentes, der nun in 
Münster seine Bühnenpre-
miere erlebt. Am  Sonntag 
(9. Januar) um  18 Uhr 
wird das Stück im U2 des 
Theaters Münster (Neubrü-
ckenstraße 63) erstmals 
aufgeführt. 

Das Teenagermädchen 
Valentine – aus gutem 
Haus, gelangweilt und laut 
ihrer Familie „gefährdet“, 

auf die falsche Bahn zu ge-
raten – ist verschwunden. 
Eine Privatdetektivin be-
gibt sich auf die Suche 
und holt sich für diesen 
Fall eine Koryphäe der Pa-
riser Unterwelt zu Hilfe: 
Mit Kaltschnäuzigkeit und 
wenn nötig auch mit roher 
Gewalt bringt „Die Hyäne“ 
jeden Verdächtigen zum 
Reden. Die Spur führt von 
Valentines noblem Eltern-
haus in Paris über die 
rechtsnationale Musiksze-
ne in der Provinz bis zu 
einer Nonne in Barcelona. 
Es scheint, als würde Va-
lentines Suche nach einem 
Platz in der Welt sie auf 
eine extreme Tat zutreiben.

 Skandalautorin Virginie 
Despentes veröffentlichte 
mit „Apokalypse Baby“ 
2010 einen Krimi, der 
durch verschiedenste ge-
sellschaftliche Milieus 
führt: neongrell, rotzig und 
scharfsinnig ironisch zu-
gleich. In Münster insze-
niert Tobias Dömer.
■ Karten gibt es im Internet und an 
der Theaterkasse. Weitere Vorstel-
lung am Donnerstag (20. Januar) 
um  19.30 Uhr im U2. Es gilt die 
2G-Regel plus Maskenpflicht.

„Apokalypse Baby“: Premiere im U2

Szene mit Marlene Goksch und 
Yana Robin la Baume

Foto: Oliver Berg

Münster. Aktuelle kanadi-
sche Filme stehen  von Ja-
nuar bis März auf dem 
Jahresprogramm des Ver-
eins Die Linse. Im Cinema 
(Warendorfer Straße) zeigt 
der Verein am Sonntag (9. 
Januar) um 11 Uhr zum 
Auftakt den Film „Indige-
nous Shorts Programm: 
(Hi)stories We Tell“. Seit 
den ersten indigenen Do-
kumentarfilmen in den 
1960er Jahren bis zur 
Gegenwart fungieren Kurz-
filme als vitales Hilfsmittel, 
indigene Perspektiven und 
Realitäten zu vermitteln, so 
auch in der von Jason Ryle 
getroffenen Auswahl. Ryle 
gehört zur Ethnie der 
Anishinaabe und ist Festi-

valleiter und Kurator für 
indigenes Filmgut. Er hat 
acht Kurzfilme ausgewählt, 
die aktuelle Geschichten 
erzählen. Die Filme drehen 
sich um die Frage des eige-
nen kulturellen Erbes, der 
indigenen Kunst und der 
Sicherung der eigenen Le-
bensgrundlagen. Dabei 
werden nicht rückwärts 
gewandte Betrachtungen 
präsentiert, sondern mo-
derne und heutzutage glo-
bale Fragestellungen the-
matisiert. So geht es auch 
um die gleichgeschlechtli-
che Beziehung zweier 
Frauen mit Kinderwunsch 
oder den Klimawandel. 
Infos gibt es unter:
 | www.dielinse.de

„Die Linse“ schaut auf kanadische Filme

Münster. Im Wolfgang-
Borchert-Theater wird am 
8. und 9. Januar das 
Schauspiel „Frauensache“ 
vom Autorenduo Lutz 

Hübner und Sarah Nemitz 
in der Inszenierung von 
Meinhard Zanger in neuer 
Besetzung gezeigt. Schau-
spielerin Erika Jell aus 
dem festen WBT-Ensemble 
übernimmt die Rolle der 
jungen Ärztin Hanna Sie-
vers. Für beide Vorstellun-
gen sind noch Karten er-
hältlich. 
■ Es gelten die 2G-Regel und  Mas-
kenpflicht. Karten  sind erhältlich 
Mo-Fr von 10-13 Uhr und 14-18 
Uhr an der Tageskasse, unter '  
400 19, online im Ticketshop des 
WBT oder  an der Abendkasse.

„Frauensache“ in neuer Besetzung

Szene aus dem Stück „Frauensa-
che“ Foto: Klaus Lefebvre
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Von Christoph Arens

Münster. Sie gilt als bedeu-
tendste deutsche Dichterin 
des 19. Jahrhunderts. Ihre 
Novelle „Die Judenbuche“ ist 
weiterhin Schulstoff, ihre 
Gedichte „Der Knabe im 
Moor“ und „Am Turme“ feh-
len in kaum einer Antholo-
gie. Auch wer das Werk der 
Annette von Droste-Hülshoff 
nicht kennt, hat sie vermut-
lich schon mal gesehen – zu-
mindest die Älteren. Denn 
ihr Porträt zierte den bis 
zum Jahr 2001 gültigen 20-
D-Mark-Schein. Zu ihrem 
225. Geburtstag am 10. Janu-
ar (der auch noch überliefer-
te  12. Januar ist nach neuen 
Forschungen nicht 
haltbar) er-
scheint  die 
Schriftstellerin  
nun wieder auf 
einem Zah-
lungsmittel. Das 
Bundesfinanz-
ministerium gibt 
eine 20-Euro-Sil-
bermünze zur 
Erinnerung „an 
ihren bedeuten-
den Beitrag zur 
deutschen Litera-
turgeschichte“ he-
raus.

Geboren wurde 
die „Stockwestfä-
lin“, wie sie sich selber nann-
te, an einem unwirtlichen 
Wintertag auf dem Wasser-
schloss Hülshoff, rund 15 Ki-
lometer von Münster ent-
fernt. Das Siebenmonatskind 
war kaum lebensfähig. An-
nette bleibt ihr Leben lang 
kränklich, war stark sehbe-
hindert. 

Aber sie ist eine Kämpfer-
natur. Früh zeigt sich ihre 
große Begabung: Sie ist 
hochmusikalisch, bereits mit 
fünf Jahren formuliert sie 
druckreife Gedichte.

Die Lebenszeit der Droste 
fiel in eine Epoche starker 
Umbrüche. Napoleons Krie-
ge, industrielle  und demo-
kratische Revolution: Als die 
Autorin 1848 auf der Meers-
burg am Bodensee starb, war 
von der scheinbar stabilen 
Welt des westfälischen Adels 
nicht mehr viel übrig.

Münster. Eine Schriftstelle-
rin „ums liebe Brot“ wollte 
Annette von Droste-Hülshoff 
um keinen Preis sein. Ihre 
ästhetischen Überzeugun-
gen als „Sklave der öffentli-
chen Meinung und der Mo-
de“ preiszugeben, wie es für 
die damals neue Spezies der 
Berufsschriftsteller galt, war 
ihre Sache nicht. Wenn man 
wie die Lyriker der Vormärz-
Zeit Literatur auch als funk-
tionales Mittel politischer 
Agitation ansah, verstand sie 
das als Verrat am Wesen der 
Poesie. So wundert es nicht, 
dass sie ihre Lebensspanne 
als „Zeitalter des schlechten 
Geschmacks“ bezeichnete, 
wie sie zu ihrem Gedicht 
„Der zu früh geborene Dich-
ter“ notierte. Dagegen be-
hauptete sie ihre ganz eigene 
literarische Stimme, war 
aber realistisch genug, um 
zu wissen, damit „keinen 
schlagenden Erfolg, zuvör-
derst keinen schnellen“, er-
zielen zu können. Umso 
überzeugter war sie von der 
Außergewöhnlichkeit und 
dem besonderen Wert ihrer 
Dichtung, für die erst die 
Nachwelt die angemessene 
Würdigung finden werde. 
„Es wird mir gehen wie den 
Heiligen“, schrieb sie selbst-
bewusst, „die erst nach dem 
Tode zu Ansehen kommen“. 

subtil zum Ausdruck bringt 
und darauf verweist, wie 
wichtig es gerade bei dieser 
Autorin ist, zwischen den 
Zeilen zu lesen, schreibt die 
Droste-Gesellschaft dazu. 

Pandemiebedingt muss die 
Gesellschaft  die für den 16. 
Januar geplante feierliche 
Matinee zum Geburtstag 
ihrer Namenspatronin im 
Erbdrostenhof  verschieben – 
wohl auf den Frühsommer. 
Ganz ausfallen muss indes 
die  Festveranstaltung mit 
dem Bundesfinanzministe-
rium sowie der Droste-Stif-
tung zur Präsentation der 
Sonderbriefmarke und der 
Münze am Nachmittag des-
selben Tages. Das Jubiläums-
programm  sieht  weiterhin 
eine Kooperation mit dem 
Theater Münster vor. Drama-
tische Texte und markante 
Korrespondenzen der Droste 
werden in szenischen Lesun-
gen im Theatertreff präsen-
tiert. Die Aufführungen  
bringen weniger bekannte 
Werke  wie die Satire auf den 
Literaturbetrieb „Perdu! oder 
Dichter, Verleger und Blau-
strümpfe“ (27. Januar) und 
das frühe Trauerspiel „Ber-
tha oder die Alpen“ (3. Feb-
ruar) sowie den feinsinnigen 
Briefwechsel mit Levin 
Schücking und Elise Rüdiger 
(10. Februar) auf die Bühne.

Ihres Nachruhms war sie 
sich sicher, wie es eines ihrer 
geistlichen Gedichte auf den 
Punkt bringt: „Meine Lieder 
werden leben, wenn ich 
längst entschwand.“ 

Das Jubiläum der Droste 
hat das Bundesfinanzminis-
terium zum Anlass genom-
men, zum Gedenken an die 
Dichterin ein Sonderpost-
wertzeichen und eine Münze 
herauszugeben. Im Hinblick 
auf die Briefmarke ist dies 
mit der fachlichen Expertise 
der Droste-Gesellschaft ge-
schehen – und herausge-
kommen ist auf dem kleinen 
Raum einer Briefmarke eine 
Darstellung, die Drostes sub-
versive Schreibstrategien 

Maximiliane Spieß schuf diese 
Annette-Grafik im Auftrag der 
Droste-Gesellschaft.

Droste-Gesellschaft beriet bei der Gestaltung der Briefmarke

Szenisches statt Matinee

Zum 225. Geburtstag der Droste

hundert Jahren möcht ich 
gelesen werden“, vertraute 
sie einer Freundin an. Ihre li-
terarische „Entdeckung“ hat 
die Autorin dem Umstand zu 
verdanken, dass man sie im 
„Kulturkampf“ der 1870er-
Jahre zu einer Galionsfigur 
des katholischen Deutsch-
land stilisierte.

Zuletzt feiert die Droste er-
neut eine Renaissance. Viel 
dazu beigetragen hat der 
2018 erschienene Roman 
„Fräulein Nettes Kurzer 
Sommer“ von Karen Duve, 
der sie als junge Dichterin 

zeigt, die sich der erwarteten 
Frauenrolle nicht anpassen 
will; die von ihren adeligen 
Verwandten und Dichter-
freunden um Wilhelm 
Grimm als störrisch und vor-
laut empfunden wird.

Auch die Stadt Münster 
hat das Droste-Erbe fest im 
Blick: Die „Annette von 
Droste zu Hülshoff-Stiftung“ 
kümmert sich um den Erhalt 
von Burg und Park mit dem 
Museum. 2012 wurde die 
Burg für rund 2,5 Millionen 
Euro aufwendig saniert. Zum 
Ensemble gehört auch das 
nur wenige Kilometer ent-
fernte Rüschhaus, in das An-
nette nach dem Tod des Va-
ters übersiedelte. Das Center 
for Literature organisiert 
Kulturprogramme im Müns-
terland. Und ein Lyrikweg 
verbindet seit Juni vergan-
genen Jahres die viereinhalb 
Kilometer auseinanderlie-
genden Lebensorte der Dich-
terin und lädt dazu ein, die 
„Droste-Landschaft“ zu ent-
decken. Ein Hauptprojekt 
des Westfälischen Literatur-
archivs ist seit 2018 die Digi-
talisierung des Meersburger 
Nachlasses, von dem sich Li-
teraturwissenschaftler neue 
Erkenntnisse erwarten.

»Ich mag und will 
jetzt nicht berühmt 
werden, aber nach 
hundert Jahren 
möcht ich gelesen 
werden.«
Zitat der Dichterfürstin Annette von 
Droste-Hülshoff

Eine Briefmarke und eine Sondermünze erinnern jetzt an Annette von Droste-Hülshoff

Die Renaissance der Dichterfürstin

Münster. Die geplanten 
Vorstellungen des Schau-
spiels „Momentum“ von 
Lot Vekemans am Dienstag 
und Mittwoch (11. und 12. 
Januar) jeweils um 20 Uhr 

im Wolfgang-Borchert-
Theater werden ersatzlos 
abgesagt. Karteninhaber 
werden von der Theater-
kasse kontaktiert, teilte das 
Theater mit. 

„Momentum“ ersatzlos abgesagt

Münster. Die Kirchenge-
meinde Heilig Kreuz setzt 

2022 die Reihe „KreuzPlus. 
Der Gottesdienst am Sonn-
tagabend“ fort. Im Kreuz-
Klang am Sonntag (9. Ja-
nuar) um 18 Uhr wird 
zum Ende der Weihnachts-
zeit vierhändige Klavier-
musik auf dem Flügel in 
der Kreuzkirche (Hoyastra-
ße) erklingen. Liza Smirno-
va und Julia Schirjajew 
spielen Werke von Johann 
Sebastian Bach, Peter 
Tschaikowsky, Georgi Swi-
ridow und Sergei Rachma-
ninow.

Vierhändige Klaviermusik

Liza Smirnova und Julia Schirja-
jew Foto: pd

Münster. Anlässlich des Ju-
biläums der Droste widmet 
sich Burg Hülshoff – Center 
for Literature (CfL) in einem 
größeren Projekt ihrem kul-
turellen Erbe. Unter dem Ti-
tel „Mit den Gespenstern le-
ben (haunting|heritage)“ 
setzt sich das CfL 2022 und 
2023 mit dem  Leben und 
Werk der Dichterfürstin aus-
einander und befasst sich 
mit der Frage, was ihr Erbe 
uns über unsere Gegenwart 
erzählen und für die Zukunft 
aufzeigen kann. Ein zentra-
les Motiv in Annette von 
Droste-Hülshoffs dichteri-
schem Werk ist der Spuk. 
Das CfL setzt hier an und be-
fragt Droste-Hülshoffs Le-
ben, ihre Orte, ihre Texte. 
Grundfrage ist, wie ein na-
tionales kulturelles Erbe in 
einer zunehmend diversen 
Gesellschaft neu verstanden 
werden kann. 

„Mit den Gespenstern le-
ben (haunting|heritage)“ be-
schäftigt sich zwei Jahre lang 
in Workshops, Gesprächen, 
Performances und neu ent-
stehenden Texten mit der Li-
teratur von Droste. Im Droste 
Lab wird die Dauerausstel-
lung zu Leben und Werk der 
Dichterin auf Burg Hülshoff 

neu gedacht und auspro-
biert. Interessierte sind ein-
geladen,   Ideen für ein gegen-
wärtiges Museum zu entwi-
ckeln. Start ist am 18. März.

 Der wohl bekannteste Text 
der Droste, „Die Judenbu-
che“, wird in drei  Inszenie-
rungen erlebbar: in einer 
Kopfhörer-Lesung, einer 
Film-Installation und einer 
Performance. In einer Ge-
sprächsreihe erforscht Stu-
dio Marshmallow mit vielen 
Gästen den Zusammenhang 
von Erbe und Trauma. Und 
eigens in Auftrag gegebene 
Essays beschäftigen sich mit 
Spuk in allen Facetten, quer 
durch Regionen, Sprachen, 
Kulturen. Die Reihe von Stu-
dio Marshmallow beginnt 
am 25. März. 

Projekte des Center for Literature

Auf der Spur
nach dem Spuk


